
Montag , H . Dezember

Der EaziSler. alleiniges Bezirlisamislilatl. WildSader NS-Prefle

Jahrgang I9W

Hettenalber Tagblatt.Bikkevselder Tagblatt,Calwbacher Tagblatt

Rote Armee an Mein und Ruhr
Schluß

Daß man an eine Aufgabe des Kampfes auch nicht im
Entferntesten dachte, geht aus folgendem Befehl des „Ab¬
schnittskommandeurs West" hervor . Er zeigt aber auch schondeutlich das Abbröckeln der Front:

Ortsunterkunft , 7. 3. 1920.
Befehl!

Auf Grund der mir übertragenen Gewalt durch die Zen-tralleltung befehle ich hiermit folgendes:
1. Sämtliche sich auf Grud des verräterischen Waffenstill-

fkandsbeschlusses der in dieser Sache kompetenten Bielefelder
Konferenz von den Formationen der roten Armee entfernten
Mannschaften werden aufgeordert, sich innerhalb 6 Stunden
nach Herausgabe dieses Befehls zu ihrer Dienststelle zu begeben
und ihre Dienste in der roten Armee wieder aufzunehmen.

2. Wer aus Gründen der Gesundheit oder anderen zwin¬
genden Gründen den Verteidigungskampf nicht wieder auf¬
nehmen kann, hat die. ihm ausgehändigte Waffe nebst Muni¬tion an der Ausgabestelle, von der er selbige empfangen hat,
ebenfalls innerhalb 6 Stunden nach Erlaß dieser Verfügung»urückzugeben.

Auf Nichterfüllung dieses Befehls setze ich die Todesstrafe.
Gegeben Gelsenkirchen, den 27. März 1920.

Der Oberkommandeur des Abschnittes West derroten Armee.
gez. Gottfried Karruszeit.

Sehr deutlich wurde Kampfleiter Leitner in Essen gegen¬
über Herrn Levi von der KPD .-Leitnng, als dieser zur Ein¬
stellung des Kampfes aufforderte : „Auch in diesem Stadium
des Kampfes ist ein Gewehr mehr wert als tausend Schnau¬zen!"

Immer größere Ausmaße nahm das Chaos an, immer
verzweifelter durch die Hilferufe der bis aufs Blut gepeinigten
Bevölkerung, aber immer noch nicht konnte die inzwischen
nach Berlin zurückgekehrte Regierung sich zum Handeln ent¬schließen.

Severing entgegnete dem zum Handeln drängenden Gene¬
ral von Watter : „Auf Arbeiter lasse ich nicht schießen, wenn
es nicht das unbedingte Staatsinteresse erfordert".

Endlich am 3. April nach kostbarem Zeitverlust und noch
kostbarerem Verlust an Volksvermögen erhielt die Reichswehr
den Befehl zum Vormarsch. Es wurde aber auch allerhöchste
Zeit, denn schon begann der Mob mit der Zerstörung wich¬
tigster Industrieanlagen . Der Janhagel hatte sich vollkommen
gelöst von feiner eigenen Führung . Freiheit war für ihn
zügelloses Sichgehenlassen. Ordnung , Disziplin , Zucht und
Sitte waren für ihn veraltete, verspottete Begriffe.

Die vorrückenden Reichswehrtrnppen fanden nur selten
Widerstand. Mannesmut und Tapferkeit im offenen Kampf
waren nicht die Tugenden des Gesindels. Wurde Widerstand
geleistet, dann bestimmt nur von dem besseren Teil der irre¬
geleiteten Arbeiter.

Dorsten fiel ohne Kampf. In wilder Flucht suchte das
feige Gesindel sein Heil, ihnen weit voraus die „Führer ",
allerdings nicht ohne zu vergessen, die Kassen mitzunehmen.

Unter dem Jubel der aufatmenden Bevölkerung rückte
General Fanpel in Recklinghausen ein. Dort hatte sich die
Einwohnerschaft selbst kurz vorher ihres Tyrannen Hnlsbusch
entledigt, indem sie ihn totschlug.

General von Epp drang mit den ihm unterstellten Stu¬
dentenbataillonen gegen Hamm vor. Bei Pelkum fand er hef¬
tigen Widerstand. Unter Umfassung von Norden und Süden
her ging die von Panzerwagen und Fliegern unterstützte
Truppe vor. Es kam zu blutigen Straßenkämpfen . Erst am
Abend war der Kampf mit der Einnahme des Friedhofes ent¬
schieden. Die Verluste der Roten wurden auf 200 Tote und
ebenso viele Verwundete geschätzt. Die Truppe beklagte dreiTote und acht Verwundete.

Hartnäckiger Widerstand mußte auch vor Hamborn und
Oberhausen, sowie an den Ruhrbrücken gebrochen werden.
Erst nach Einsatz von Kampfwagen, Artillerie und Minen¬
werfern konnte hier Las Reichswehrregiment 61 seinen Vor¬
marsch fortsetzen.

Auch Bottrop und Buer , wo die Brigade v. Löwenfeld
focht, wurde der Schauplatz einer erbitterten , aus beiden Sei¬
ten mit Artillerie geführten Schlacht.

Am ersten Osterfeiertag stieß der rechte Flügel der Reichs¬
wehr südöstlich Duisburg vor, um einen Uebertritt der Roten
auf besetztes Gebiet zu verhindern . Spelldorf , Saarn und
Kettwig fielen. In Mühlheim rückte General Kabisch ein,
ohne größeren Widerstand zu finden. Die Kampfleitung hatte
sich ins besetzte Gebiet in Sicherheit gebracht. Die Genossen
Ernst und Braß hatten die Parole „Lieber der Entente aus¬
geliefert, als den ostelbischen Junkern " wahrgemacht. Sie
scheuten sich nicht einmal, mit den Besatzungsbehörden zu ver¬
handeln, um sie zur Besetzung des Ruhrgebietes zu bewegen.
Tatsächlich besetzten die Franzosen dann auch bald darauf
Frankfurt.

Duisburg war gefallen, ebenso Gelsenkirchen. Immer
mehr fiel die rote Armee auseinander.

In Dortmund und Essen zogen indessen die Roten noch
einmal sämtliche Register ihrer Regierungskunst, demonstrier¬
ten noch einmal handgreiflich ihre „friedfertige, menschen¬
freundliche Gesinnung". Die öffentlichen Kassen wurden aus¬
geraubt , sämtliche Läden geplündert, wüste Orgien gefeiert.
Am 3. April noch erpreßte man von der Dortmunder Stadt¬
verwaltung Mk. 92 000.—, um davon die „Krankenschwestern"
auszustatten.

Endlich am 6. April zogen Reichswehrtruppen in Dort¬
mund und am 7. April nach dreitägigem harten Ringen auch
in Essen ein. Damit war das Ruhrgebiet endgültig befreit
vom blutigen Terror . Wochen, ja Monate aber noch dauerte
es, bis die Spuren der Vandalen getilgt waren.

Die rote Flut war erstickt, erstickt letzten Endes im eigenen
Sumpf . Uneigennützigkeit, Manneszucht und Disziplin und
heißes nationales Wollen hatten den Sieg errungen über die
in Eigennutz, Raublust , Mordgier , Jndisziplin und Feigheit
ausmündenden niedrigsten Instinkte von „Masse Mensch". Das
War nicht der deutsche Arbeiter in seiner wahren Gestalt, das
war der Abschaum der Menschheit, die Hefe des Volkes. Ihre
kurze, zügellose, in Anarchie ausartende blutige Regierung
zeigte dem vernünftigen Arbeiter , Laß eine starke Staatsauto¬
rität nötig war , daß nur diese Arbeit und Brot , Wohlstand,
Ruhe und Frieden im Volk gewährleisten konnte. Er wandte
sich ab van einer Regierung , die kraftlos und unfähig sich
zeigte, die Wohl in hochtönendem Wortschwall den Arbeiter
besseren Zeiten entgegenzuführen versprach, der aber stets im
entscheidenden Moment der Mut zur entschlossenen Tat fehlte.
Eine kraftvolle zielbewußte Führung wollte er, die zu ihrem
Wort stand und sich nicht -m schwächlichen Kompromiß genügte,
Anerkennung und Würdigung seiner selbst und seiner Arbeit
wollte er. Immer klarer wurde ihm, daß nicht im Gegenein¬
ander von Arbeitgeber und Arbeilnehmer die Wirtschaft und
damit auch die Nation gedeihen konnte, sondern nur im kraft¬
vollen Zusammenwirken beider Komponenten. Grundbedin¬
gung für ein kraftvolles Zusammenwirken aber war mit die
unbedingte Einhaltung de»' in freier Vereinbarung getroffenen
Abmachungen. Es war höchst unklug und eines Wirtschasts-
sührers unwürdig , dem Arbeiter den Ertrag aus seiner Arbeit
zu schmälern, indem man einmal geschlossene Abkommen ein¬
seitig brach, nur weil der Arbeiter aus seinem Fleiß heraus
vielleicht einmal das Doppelte des vertraglich Vorgesehenen
verdiente. Das mußte unbedingt zu Mißtrauen gegenüber der
Leitung führen und hemmend auf Len Fleiß wirken. Diese
Tatsache aber zeigte auch zugleich den Unsinn der starren tarif¬
lichen Bindungen , die nur der Faulheit auf Kosten des Fleißes
Vorschub leistete. Hier lagen mit die Wurzeln des Nebels, all
der Mißverständnisse, die zur Verhetzung, zur Zwietracht und
Spaltung im Volke führten . „Gemeinnutz geht vor Eigennutz!"
Dieser in den letzten Jahren verschüttete Grundsatz mußte
wieder vornehmstes Gesetz werden. Der Wirtschaft mußte die
Erkenntnis kommen, daß sie nicht um ihrer selbst, sondern um
des Volkes willen, der Nation willen, da ist. Wohl hatte die
Regierung Scylla und Charhbdis glücklich umschifft, aber mit
ihrer überragenden Macht war es ein für allemal vorbei. Nicht
nur die drohende Auflösung der Freikorps hatte zum Kapp-
Putsch gefsthrt. Die tieferen Gründe lagen in der Außeracht¬
lassung jeglicher nationaler Forderungen und Erinnerungen,
die in einer maßlosen Hetze gegen dcks Soldatentum in jeder
Form Ausdruck gefunden hatte, und die letzten Endes mit der
Annahme des Schandvertrages von Versailles, mit der Unter¬
schreibung der Kriegsschuld und der Verfolgung der Kriegs¬
verbrecher verknüpft sein mußte. Das wäre nur auszugleichen
gewesen, hätte die SPD . in der Nationalversammlung , auf
der Höhe ihrer Macht stehend, den Weg zu einer nationalen
Arbeiterpartei gefunden und gezeigt, daß sie gewillt war , die
nationalen deutschen Interessen zu vertreten . Statt dessen
beharrte sie im Internationalismus u. propagierte den Kampf

gegen die staatserhaltenden Kräfte im Volk, derselben Kräfte,
deren sie sich in Notzeiten immer wieder bedienen mußte.

(Aus dem Büchlein: „Deutscher Aufstand, Revolution des
Nachkriegs" das dieser Tage im Verlag W. Kohlhammer in
Stuttgart erschienen ist.)

KLS8 Mett unri I-edsn
Während des Siebenjährigen Krieges wurde der Husaren¬

leutnant von Blücher, der spätere Feldmarschall, mit einer
Fußverletzung ins Lazarett eingeliefert, wo die Chirurgen
an dem verletzten Glied sofort zu schneiden und zu säbeln
begannen. Nach einer Weile fragte der seelenruhig zuschauende
Blücher: „Na, was soll denn nun eigentlich aus der Schnei¬
derei werden, das Loch ist ja schon ellenlang ." — „Wir suchen
die Kugel, Herr Leutnant ", erwiderte einer der Chirurgen.
Blücher war ärgerlich: „Warum haben Sie das nicht schon
lange gesagt, die habe ich doch in der Tasche." — Der unver¬
wüstliche.Junker hatte sich die Kugel sofort nach der Verwun¬
dung selbst aus dem Fuß herausgedrückt.

Schade um die Ausdauer — kann man wohl sagen an¬
gesichts des Schicksals einer 8000 Kilogramm schweren Samm¬
lung von — Weihnachts-Glückwunschkarten, die ein Engländer
zusammengebracht hatte und die nun zerstört werden. 163 OMStück — man denke nur!

...
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Die „Lügen-Enldeckrmgsmafchive"
wird praktisch cmgervendet

Das Verhör mit hem Anti -Lügen-Apparat . In dem Chicagoer
Sensationsprozeß um die Ermordung der Frau Wynekoop
wurde zum erstenmal ein sogenannter Lügen-Entdecker an-
gewendet, der jedes Abweichen von der Wahrheit sofort auto¬
matisch anzeigen soll. Mit Hilfe eines komplizierten Appa¬
rates wird der Pulsschlag des Verhörten in Form eines Dia¬
gramms niedergeschrieben. Bei jeder Lüge, die einen schnel¬
leren und stärkeren Herzschlag hervorruft , schlägt dann das
Diameter entsprechend deutlich aus . Es ist gut, daß dieses
Bild nicht zur Zeit des ersten April zu uns gekommen ist.
Aber auch so gestattet sich der altmodische Europäer noch
einige Zweifel an der Zuverlässigkeit solcher Lügen-Prüfung.

Rätsel um den Tod des Malers van der Straat
von Neinhold Eichacker.

58. Aonsttzung Nachdruck verbaten
„Ganz meine Meinung !" bestätigte Till. „Die beiden sind

unschuldig und flohen nur vor ihrem schlechten Gewissen.
Wie überhaupt diese ganze Untersuchung alles mögliche ans
Licht brachte, was gar nicht gesucht war."

Seine dunklen Augen ruhten ernst und prüfend auf dem
blassen Gesicht Erna Klarcnbachs, die seinem Blick nicht
mehr auswich.

„Man sieht daraus , daß man auch nicht aus Liebe einen
anderen Menschen für einen Mörder oder Totschläger hal¬
ten soll, wenn man dafür keine Sicherheit hat," sagte er
leiser, wie in einer Mahnung. „Man soll erst — ver¬trauen !"

„Und Hellern?" fragte der Landgerichtsrat.
„Hat auch mit dem Mord an sich nichts zu tun, " erklärte

Brandt eilig. „Mißlungener Erpreffungsversuch an van der
Straat und vollendete Erpressung an Schleicher. Nichts wei¬
ter . Der Kerl ist ein Hochstapler und Erpresser, aber keinMörder."

Till nickte zustimmend.
Der Mörder ist. . . . .

„Also ist es doch Schleicher?" meinte der Landgerichts¬rat.
„Nein!" wehrte der Kommissar. „Mit dem Mord hat der

ebenfalls nichts zu tun . Daß er Frauen gegenüber an Ge¬
sinnung ein Schuft ist und ihnen auch Kokain gab, erscheint
mir sicher. Aber das erste ist leider nicht strafbar und für
das zweite kann man ihn nicht fassen. Die Geschichte mit
Nina Ferron ist längst verjährt und wenn er behauptet,
Ruth Schauenberg an Stelle von Giften harmlose Mittel
gegeben zu haben, kann man ihm das Gegenteil nicht mehr
beweisen. Tatsächlich sind derartige Täuschungen bei Gift¬
süchtigen allgemein üblich, um sie zu kurieren. Und mit van

der Straat hatte Schleicher zwar die erregte Unterhaltung,
— aber dafür , daß er den Maler vergiftet habe, fehlt jeder
Anhalt. Aus Zorn über einen berechtigten Anpfiff ermordet
inan schließlich noch nicht einen Menschen. Es fehlt in dem
Falle das rechte Motiv eines Mordes."

„Und Daxner?" meinte der Landgerichtsrat enttäuscht.
„Daxner kommt nur als Dieb oder Helfer in Frage . Ich

vermute das erste. Zum Haupttüter fehlt ihm doch die Raf¬
finiertheit."

„Ja — wer bleibt denn dann übrig?" seufzte der Land¬
gerichtsrat in ratlosen Zweifeln.

„Nur Assessor Till!" beharrte Brandt finster. „Solange
er mir nicht das Gegenteil nachweist."

Der Landgerichtsrat, sichtlich bestürzt, konnte sich dem
stets erneuerten Druck dieser Anklage nicht ganz entziehen,
so sehr sein Gefühl sich auch dagegen wehrte.

„Helsen Sie uns , Till," bat er verzweifelt, „wenn Sie
etwas wissen!"

Der Assessor zog ein Schreiben aus seiner Tasche und
reichte es dem Landgerichtsrat hinüber.

„Hier ist die Lösung des Falles van der Straat , mit
allen Beweisen," sagte er heiter. „Ich mußte jede Stunde
mit meiner Verhaftung rechnen. Deshalb schrieb ich es aus."

Kettler schob schnell den Brieföffner in die Umhüllung.
„Einen Augenblick noch!" wehrte Till ihm. „Bevor Sie

die Lösung lesen, bitte ich Sie , den Brief Bowarys zu öff¬
nen und dessen Unterschrift zu prüfen . Wenn meine Lö¬
sung richtig sein sollte, dürfte der Brief dort ein Testament
enthalten."

„Ein Testament?" fragte Kettler, ungläubig und stau¬
nend.

„Ja . Bitte , sehen Sie nach!"
Da Brandt ihm zunickte, öffnete Kettler zögernd den

Siegelbrief.
Er zog ein längeres Schreiben heraus und las dessen

Anfang. Dann drehte er die Seiten hastig herum. Nach einem
Blick auf die Unterschrift hob er die Augen.

„Das Testament van der Straats, " stellte er fest. „Woher
wußten Sie das nur ?"

Brandt hüstelte leise.
„Wenn Dr . Till, wie ich behauptete, Bowary ist und

den Brief selber schickte, muß er den Inhalt natürlich auch
kennen. Das kann also meinen Verdacht nur bestärken."

Assessor Till sah ihn so spitzbübisch an, daß er unsicherwurde.
„Ich warte noch immer auf den versprochenen Gegen¬

beweis," erklärte er hartnäckig.
Till verneigte sich spöttisch.
„Wollen Sie jetzt erst, bitte meinen Brief lesen, Herr

Landgerichtsrat?"
Kettler nahm sich nicht mehr die Zeit, den Oeffncr zu

benutzen. Er riß mit dem Finger das weiße Kuvert auf.
Verblüffung spiegelte sich in feinen Zügen. Seine Blicke
wanderten ungläubig zwischen Till und dem Schreiben.

„Nun ?" drängte Brandt mahnend.
Der Landgerichtsrat sah ihn fassungslos an und las, laut

betonend: „Der Mörder des Malers van der Straat ist
— der Ermordete selbst. Es handelte sich um einen Freitod ."

Don Erna Klarenbuchs Tisch kam ein jubelnder Auf¬
schrei, doch hörte nur Till ihn. Kettler hatte den Arm des
Assessors gefaßt und schüttelte ihn immer wieder, es selbst
gar nicht fühlend.

Brandt stieß den Stuhl mit einem Ruck fort und kan:
durch das Zimmer.

„Ein Selbstmord des Malers ? Haben Sie dafür wahr¬
haftig Beweise?"

Till lachte belustigt und wies auf den Brief hin.
„Ich will Ihnen alles erklären," sagte er ruhig und setzte

sich nieder. „Sie , lieber Inspektor, hatten am Anfang gleich
erkannt, daß bei diesem Mord etwas nicht stimmte. Sie
meinten damals ganz richtig, die Spuren im Zimmer genüg¬
ten bequem für drei Morde. Taten sie auch. Wären Eie bei
dieser Erkenntnis geblieben und hätten Sie sich nicht durch
das Preisausschreiben auf eine falsche Führte locken lassen,
nämlich auf die, daß der Täter noch lebe, so wären Sie
wahrscheinlich noch früher als ich zu der richtigen Lösung
gekommen."

(Fortsetzung folgt.)



Nationalsozialistische Vauernbildung in den
Landwirtschaftlichen Fachschulen

Von Geheimrat Oldenburg,  Landwirtschaftsministerialrat
im Preußischen Ministerium

di8K In seinem Erlaß über Unterweisung in Volks- und
Staatsbürgerkunde legte Minister Darre als Preutz. Land¬
wirtschaftsminister die Richtlinien fest, nach denen in Zukunft
bei der Unterrichtung und Erziehung der bäuerlichen Jugend
beiderlei Geschlechts in den land - und hauswirtschaftlichen
Fachschulen Verfahren werden soll.

Hierdurch wird zum Ausdruck gebracht, daß die Aufgabe
der landwirtschaftlichen Schulen sich nicht allein in der Ver¬
mittlung von Fachwissen erschöpfen darf und soll; vielmehr
sind in verstärktem Maße alle Möglichkeiten in Unterricht und
Schulleben auszmrutzen, um die Jugend zu echt deutschen
Bauern und Bäuerinnen zu erziehen.

Es gilt , selbstbewußteBauern und Bäuerinnen heranzu¬
bilden, die auf ihren Stand stolz sind und sich freudig und
selbstverständlich in den nationalsozialistischen Staat einordncn.
Vor allen Dingen ist Wert darauf zu legen, daß die Jugend
deutsches Bauerntum und deutsches Volkstum in ihrer ganzen
Tiefe erfaßt, das Wesen des nationalsozialistischen Staates , der
deutsches Wesen in den Formen von Staat , Recht, Gesellschaft
zum Ausdruck bringt , soll von innen heraus verstanden werden.

Wenn — wie erwartet werden darf — die Lehrerschaft die
ihr damit gestellte Aufgabe richtig erfaßt, so werden die land¬
wirtschaftlichen Fachschulen wesentlich dazu beitragen können,
daß von der deutschen Bauernschaft ein starker Impuls aus¬
geht, der zur Sicherung der Zukunft unseres deutschen Volkes
beiträgt und wichtige Voraussetzungen dazu schafft.

In den seinem Erlaß beigefügten Richtlinien gibt der
Minister nähere Anleitung für die Gestaltung des Unterrichts.
Stets soll das Volk in den Mittelpunkt des Unterrichts gestellt
und alle wesentlichen Fragen , wie Rasse, Staat , Gesellschaft,
Recht sollen vom Gesichtspunkt des Volkes aus betrachtet
werden.

Diesem für die planmäßige Einführung des bäuerlichen
Nachwuchses in das Gedankengut des nationalsozialistischen
Staates grundlegenden Erlaß ist ein voller Erfolg zu wünschen.

WErwüttsdank - er deutschen Dauern
dl8K Keinem Stand der Nation ist durch den National¬

sozialismus so schnell und so sichtbar geholfen worden wie dem
B a u e r n sta n d c. Diee Bevorzugung , die im Interesse des
ganzen Volkes notwendig war, legt den Bauern und Land¬
wirten auch besondere Pflichten auf.

Die aufrichtige Dankbarkeit der Bauernschaft hat in den
zahlreichen Geschenken, die dem Führer und seinen Vertrauten
zugegangen sind, eineu rührenden Ausdruck gefunden. Immer
waren es aber nur Einzelne, die auf diesem Wege ihre Dankes¬
schuld abzutragen suchten. Das Weihnachtsfest bietet allen
Angehörigen des Landvolkes Gelegenheit, ihrem dankerfüllten
Herzen durch Taten Luft zu machen.

Deutsche Bauern und Landwirte ! Denkt daran , daß es
Volksgenossengibt, die so hoch im Gebirge wohnen, daß bei
ihnen kein Korn und kein Obst gedeiht, nur hie und da ein
paar kümmerliche Kartoffeln . Denkt daran , daß gerade sie es
sind, deren Handarbeiten euch das Fest verschönern helfen:
Die Glasbläser des Thüringer Waldes, die Spielzeugschnitzer
im Erzgebirge und die Korbflechter in Oberfranken. Denkt
vor allem daran , daß es in den großen Städten noch unendlich
viele gibt, die bisher trotz aller Anstrengungen nicht in den
Arbeitsprozeß eingegliedert werden konnten. Ihnen , denen
nicht einmal der Trost der Arbeit winkt, gilt es vor allem,
Weihnachtsfreuden zu bereiten; in ihre düsteren Mietskasernen
solltet ihr einen Gruß aus der kernigen Luft der deutschen
Landschaft senden.

Darum fordert das Winterhilfswerk die Bauern und Land¬
wirte aus, den Notleidenden durch Kuchenspenden und andere
Liebesgaben eine Weihnachtsfreude zu machen.

Jeder Bauer , der sein heimisches Festtagsgebäck in den
Backofen schiebt, sollte einen reichlichen Teil davon den armen
und bedürftigen Volksgenoffen opfern. Auch in Küche und
Keller finden sich Schätze, mit denen ihr eure Freunde in der
Stadt erfreuen könnt: Würste, Schinken, Aepfel und Einge¬
machtes, Butler , Speck und Mehl. Legt auch einen Tannen¬
zweig bei als einen Gruß an den unbekannten Empfänger und
pergeßt nicht, ein genaues Inhaltsverzeichnis auf die Ver¬
packung zu schreiben. Spendet nicht, sondern opfert ! Der
Führer verlangt von euch den Sozialismus der Tat!

Die Schlüsselgewalt - er Frau
Von Landgerichtsrat Dr . für . Fritz Thier

(Nachdruck verboten)

„. . . Beim Bauern ist der gesetzliche Wirkungskreis
der Frau in besonderer Weise ausgedehnt . . ."

Das deutsche Recht läßt für Eheleute verschiedene Möglich¬
keiten zu, ihre vermögensrechtliche Beziehungen zu einander
zu regeln. Ganz bekannt sind ja in diesem Zusammenhangs
die Begriffe der Gütergemeinschaft, der Gütertrennung . Die
gebräuchlichsteForm ist der sog. gesetzliche Güterstand , der
Güterstand der Verwaltung und Nutznießung, der die Ver-
mögensmaffen der Eheleute rechtlich getrennt läßt , aber dem
Ehemann das Recht gibt, das Vermögen der Frau zu ver¬
walten und dessen Erträgnisse für sich in Anspruch zu nehmen.

Ohne Rücksicht aber darauf , welches Güterrecht rn einer
Ehe herrscht, stehen der Frau ganz bestimmte Rechte zu, die
unter der Bezeichnung „Schlüsselgewalt der Frau " zusammen¬
gefaßt werden. ^ ,

Die Frau ist ja nach dem Gesetz berechtigt und verpflichtet,
das gemeinsame Hauswesen zu leiten. Damit sie diese Auf¬
gabe erfüllen kann, ist ihr die Schlüsselgewalt eingeraumt.
Was hat das zu bedeuten? Das Gesetz sagt : Die Frau ist be¬
rechtigt, innerhalb ihres häuslichen Wirkungskreises die Ge¬
schäfte des Mannes für ihn zu besorgen und ihn zu vertreten.
Sie vertritt also bei allen diesen Geschäften den Mann , ohne
daß dies besonders bei Abschluß des Geschäftes hervorgehoben
zu werden braucht, d. h.: aus diesen Geschäften der Frau wird
Ser Mann mit einem Vermögen verpflichtet, ohne daß er seine
besondere Zustimmung im einzelnen gegeben zu haben braucht.
Bleibt die Frau im Rahmen ihres Wirkungskreises, so kann
sich der Mann dem Vertragsgegner gegenüber nicht darauf
berufen, daß er ja gar nicht gefragt worden sei. Er muß also
z. B die Haushaltzeitung bezahlen, zu deren Bestellung der

Reisende die Frau in seiner Abwesenheit überredet hat, auch
wenn er selbst keine Freude an der Zeitung hat.

Was zum häuslichen Wirkungskreis der Frau gehört, be¬
stimmt sich nach den Lebensverhältnissen der Eheleute. Der
Wirkungskreis der Frau eines Bauern ist ja selbstverständlich
anders als der der Frau eines Landarbeiters , eines Bäckers
oder eines Beamten . Allen gemeinsam ist die Versorgung
des Haushaltes und die Sorge für die Kinder. Dazu gehört
also der Einkauf der Lebensmittel, der Beleuchtungs- und
Heizungsmaterialien , der laufend nötigen Haushaltgerät¬
schaften. Die Frau hat aber weiter auch die nötigen Beklei¬
dungsstücke für die Familienmitglieder , Leib- und Haushalt-
Wäsche zu besorgen. Sie darf entbehrlich gewordenen kleineren
Hausrat veräußern , unbrauchbar gewordene Stücke durch an¬
dere ersetzen. Sie darf auch anschaffen, was mit der Ausbil¬
dung und Erziehung der Kinder zusammenhängt, also z. B.
Schulbücher und andere Lernmittel . Sie darf weiter in
Krankheitsfällen den Arzt für Familienmitglieder bestellen.
Sie darf gebräuchliche Gelegenheitsgeschenke zu Geburts - und
Namenstagen usw. von Freunden und Bekannten besä)affen.

Beim Bauern ist der Wirkungskreis der Frau in beson¬
derer Weise ausgedehnt. In weiten Teilen Deutschlands un¬
terstehen ihr außer der Führung des eigentlichen Haushalts
die Milchverwertung , Las Kleinvieh und der Gemüsegarten.
Wo dies der Fall ist, darf die Frau das fürs Kleinvieh nötige
Futter selbständig bestellen und anschaffen, über Milch, Butter
und Eier verfügen, Hühner and Gänse verkaufen, Küken ande¬
rer Zucht kaufen. Sie darf selbständig Samen und Pflanzen
für den Gemüsegarten kaufen und Obst und Gemüse ver¬
kaufen.

Nicht zum Wirkungskreis einer Arbeiterfrau würde es
gehören und den Mann also nicht verpflichten, wenn sie beim
Reisenden unüberlegt große Posten Wäsche über Len notwen¬
digen Bedarf hinaus , eine teure Waschmaschine oder ein teu¬
res Wandbild, und das noch dazu meist auf Abzahlung, be¬
stellt, während solche Bestellungen bei der Frau eines wohl¬
habenden Mannes sehr Wohl in den Rahmen der
Schlüsselgewalt fallen und also den Mann verpflichten können.

Wie schon gesagt: Es ist immer entscheidend, ob solche Ge¬
schäfte der wirtschaftlichen Lage der betreffenden Familie und
ihren Lebensverhältnissen entsprechen. Eine Bauersfrau darf
also im allgemeinen sehr Wohl eine Wärmeglocke für ihre
Küken, unter Umständen auch eine Brutmaschine für die Hüh¬
ner ohne Mitwirkung des Mannes kaufen, nicht aber landwirt¬
schaftliche Maschinen oder Großvieh kaufen oder verkaufen.
Wohl darf sie häusliche Dienstboten anstellen, nicht aber einen
Knecht oder Schweizer, ohne ihren Mann zu befragen.

In einer rechtschaffenenEhe werden wichtigere Dinge ja
immer im beiderseitigen Einvernehmen geschehen. Die Rechts¬
ordnung muß aber auch auf Regelung streitiger Fälle bedacht
sein. Es gibt ja Frauen , die unwirtschaftlich oder gar ver¬
schwenderisch veranlagt sind, die also Len Mann bei Miß¬
brauch der Schlüsselgewalt in wirtschaftliche Schwierigkeiten
bringen können. Der Mann hat in solchen Fällen die Mög¬
lichkeit. die Schlüsselgewalt der Frau zu beschränken oder ganz
ausznschließen. Gegen Mißbrauch dieses Rechts ist die Frau
geschützt. Sie kann die Aufhebung dieser Beschränkung durch
das Vormundschaftsgericht (das zuständige Amtsgericht) ver¬
langen.

Anderen Leuten, also insbesondere Geschäftsleuten gegen¬
über wirkt die Entziehung der Schlüsselgewalt nur , wenn sie
diesen bekannt oder in Las Güterrechtsregister des zuständigen
Amtsgerichts eingetragen war . Die einfache Anzeige in der
Zeitung : „Hierdurch warne ich jedermann, meiner Frau etwas
auf meinen Namen zu borgen, da ich für nichts aufkomme",
genügt im allgemeinen nicht, die Haftung des Mannes für
Bestellungen der Frau im Umfange der Schlüsselgewalt aus¬
zuschließen. Erst der Eintrag im Güterrechtsregister schafft
volle Sicherheit für Len Mann.

Eine Mahnung an die Jungvauern
In einem Aufrufe wendet sich der bayerische Landesbauern¬

führer an alle Jungbauern mit dem dringenden Appell, mehr
denn je alle Rechte der Austragsbauern und Austragshäue-
rinnen Pflichtgemäß zu wahren und zu erfüllen und die zu¬
gesicherten Ausnahmen in keiner Weise zu schmälern, sondern
im Gegenteil ihren harten Lebensabend zu verschönern und
den bäuerlichen Gemeinschaftsgeistals echte Nationalsozialisten
zu verwirklichen.

Nochmals Bauernkleidung
In diesen Tagen hat der landwirtschaftliche Hausfrauen¬

verein Aurich in Ostfriesland eine Arbeitsgemeinschaft von
Stadt - und Landfrauen gebildet, die sich die Heraushildung
einer bodenständigen deutschen Tracht zum Ziel gefetzt hat.

Gefrorenes Futter
ist mit größter Vorsicht zu behandeln. Es kommt immer
wieder vor, daß solche, seien es gefrorene Kohlblätter oder son¬
stiges, verfüttert werden, ohne daß man sich über die möglichen
Folgen vorher Rechenschaft gibt. Insbesondere bei tragenden
Kühen ist größte Vorsicht am Platze, diese können verwerfen
oder sonstwie erkranken. Je nach der Temperatur im Stall
kann das Auftauen gefrorenen Futters sechs ja acht Stunden
dauern . Man geht deshalb auf alle Fälle sicherer, wenn man
gefrorenes Futter vor der Verfütterung dämpft.

Eine Kant -Anekdote
Wenn von Kant die Rede ist, dann denkt man nur an den

ernsten Gelehrten . Es ist wenig bekannt, daß der Weise von
Königsberg bei aller Gelehrsamkeit mit einem guten Witz
und Humor begabt war . Eines Tages wohnte Kant einer
großen Gesellschaft bei. Eine Dame wendete sich an den
Philosophen mit der Frage : „Könen Sie , da Sie ein so großer
Menschenkennersind, gleich beim Eintritt in ein fremdes Haus
feststellen, ob der Mann oder dessen Gattin das Regiment
führt ?" Kant sah die Fragestellerin lächelnd an und sagte
dann : „O ja, bemerke ich, daß eine große Stille im Hause
herrscht und auch nicht ein Laut von Widerspruch wahrzu¬
nehmen ist, so schließe ich, daß die Frau der herrschende Teil
ist, denn Frauen ruhen nicht eher."
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Ausländsdeutsche
Jugend findet sich ln der

SA . zusammen

Eine Parade von SA.-Mit-
gliedern in dem mittelamerika-
kanischen Staat Guatemala.
Die in Guatemala lebenden
Deutschen bildeten jetzt einen
eigenen SA.-Sturm, der auch
im fernen Westen Zeugnis ob¬
legen soll von dem Aufbau¬
willen des nationalsozialistischen

Gedankens.

Der grötzte Dulkan
von Hawai vor feinem
gewaltigen Ansbrnch

Der Vulkan Mauna Loa aus
Hawai ist in heftigster Tätig¬
keit. Seit Tagen erfolgen ge¬
waltige Lava-Ausbrüche, die
von heftigen Erdbeben begleitet
sind. Die Bevölkerung hat die
umliegenden Ortschaften bereits

geräumt
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